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Die Tränen des Baumes

Frisch gewonnener Latex, der in einer am Baum befestigten Blechbüchse aufgefangen wurde. ©
Mokhamad Edliadi, CIFOR

Südostasien: Ohne Naturkautschuk aus Südostasien wäre ein Großteil unseres Alltags nicht
denkbar. Doch entlang der Lieferkette kommt es zu vielen Arbeits- und
Menschenrechtsverletzungen. Dies lässt sich nur mit Standards und Zertifizierungen für
Unternehmen beheben.

Naturkautschuk ist ein weltweit gehandelter Rohstoff, der als Gummi in zahlreichen Produkten zum
Einsatz kommt. Vor allem in puncto Elastizität und Belastbarkeit ist Naturkautschuk dem
synthetischen Kautschuk bis heute überlegen und bleibt in vielen Bereichen unverzichtbar, z.B. für
die Reifen- und Automobilindustrie. Etwa 70 % des in Deutschland verwendeten Naturkautschuks



landet allein in Fahrzeugreifen. Hinzu kommen weitere Bestandteile wie Schläuche und Dichtungen
auch für Autos. Doch die Verwendung von Naturkautschuk ist weit vielfältiger. Insgesamt werden
mehr als 50.000 verschiedene Produkte daraus hergestellt, darunter Handschuhe, Matratzen,
Kondome und Schuhsohlen, aber auch Dichtungen, Förderbänder, Dämm- und Baumaterial.

Die Quelle für den Rohstoff, aus dem Gummi gewonnen wird, ist der Kautschukbaum (Hevea
brasiliensis). Seinen weißen Milchsaft nennen die Indigenen in Südamerika, der ursprünglichen
Heimat des Baumes, „Caucho“ – „Träne des Baumes“.

Latex besteht zu etwa einem Drittel aus Naturkautschuk. Um an diesen zu kommen, muss der
Kautschukbaum ‚gezapft’ werden, indem er mit einem speziellen Messer angeritzt wird. Der so
gesammelte Kautschuk wird dann entweder durch Zusetzen von Säure zum Gerinnen gebracht, so
dass Klumpen entstehen (ähnlich der Herstellung von Käse), oder er wird durch Zugabe von
Ammoniak stabilisiert, da bestimmte Produkte aus dem flüssigen Latex hergestellt werden.

Dem intensiven Plantagenanbau fallen häufig große Waldgebiete zum Opfer, die überlebenswichtig
für die lokale Bevölkerung sind. © Tri Saputro, CIFOR, Flickr

Hauptanbaugebiete liegen in Südostasien
Wegen seiner spezifischen Ansprüche an Niederschlag und Temperatur ist der Kautschuk- Baum
überwiegend im tropischen Tiefland nahe dem Äquator zu finden. Trotz seines eigentlichen
Ursprungsgebietes, dem Amazonas, stammen heute 90% allen weltweit gehandelten
Naturkautschuks aus Asien. Die bedeutendsten Anbauländer sind Thailand und Indonesien. Lange
Zeit gehörte auch Malaysia zu den Hauptproduzierenden, wurde in den vergangenen Jahren aber



von Vietnam, Indien und China überholt.

Der Kautschukanbau ist mit erheblichen ökologischen Risiken verbunden. Gerade der intensive
Plantagenanbau ist, wie beim Palmöl, eine der zentralen Ursachen für die großflächige Rodung von
Tropenwäldern. Das kommt vor allem bei steigenden Preisen zum Tragen: So sind beispielsweise
zwischen 2000 und 2012 in Indonesien, dem Land mit einer der höchsten Entwaldungsraten
weltweit, insgesamt über sechs Millionen Hektar Primärwald abgeholzt worden. Ein wichtiger
Treiber für die Entwaldung bleibt Palmöl. Aber auch Kautschuk hat, vor allem als in dieser Zeit
dessen Weltmarktpreise anstiegen, einen bedeutenden Anteil gehabt.

Recht wird zugunsten ökonomischer Interessen gebeugt
Vor allem zwischen 2008 und 2011 sind auch in vielen nicht-traditionellen Anbauländern wie Laos,
Vietnam, Kambodscha, Myanmar oder China in großem Stil Plantagen angelegt worden.
Landressourcen verknappen sich immer mehr und so ist die Ausdehnung der Kautschukproduktion
vor allem in den neuen Anbauländern sehr viel stärker von groß angelegten Landinvestitionen
geprägt. Diese Entwicklung spielt sich in Ländern ab, in denen schwache staatliche Institutionen,
mangelnde Rechtsstaatlichkeit und eine mangelnde Anerkennung von Landrechten der lokalen
Bevölkerung ein hohes Risiko für gravierende Menschenrechtsverletzungen darstellen. Oft sind
rechtliche Schutzgrundlagen durchaus vorhanden, werden jedoch über politische Seilschaften
zugunsten ökonomischer Interessen gebeugt.

Besonders gut dokumentiert sind Landrechtsverletzungen und Vertreibungen in Kambodscha, vor
allem durch vietnamesische Unternehmen. Hier wurden vor allem seit den 1990er Jahren
wirtschaftlich orientierte Landkonzessionen großzügig an internationale Unternehmen vergeben.
Die Regierung verfolgt mit diesen Konzessionen die nationale Strategie, die Agrarindustrie weiter
auszubauen. Leidtragende sind die auf den betroffenen Flächen lebenden Menschen. Sie verlieren
mit dem Land ihre Lebensgrundlage. Die negativen Auswirkungen der Investitionen überwiegen für
sie die propagierten positiven Auswirkungen in Form von Jobs, Investitionen und Infrastruktur bei
weitem.

https://www.globalwitness.org/en/campaigns/land-deals/rubberbarons/
https://www.mdpi.com/2073-445X/7/2/77/html
https://www.researchgate.net/publication/318768591_Impacts_of_Economic_Land_Concessions_on_Project_Target_Communities_Living_Near_Concession_Areas_in_Virachey_National_Park_and_Lumphat_Wildlife_Sanctuary_Ratanakiri_Province


Trotz ertragreicher Ernten sind viele kleinbäuerliche Betriebe dem
Gewinndruck der Zwischenhändler*innen und den daraus resultierenden
niedrigen Preisen ausgesetzt. © Dollaris Suhadi / Sahabat Cipta

Auch in Myanmar ist die Lage sehr komplex. Die lange Geschichte autoritärer Herrschaft, die
faktische Kontrolle des alten und neuen Militärregimes über Polizei und Militär sowie deren
Beteiligung an der Zuteilung von Land für die Kautschukproduktion bilden den politischen und
historischen Hintergrund für anhaltende, auch ethnische Konflikte über die Nutzung von Land. Hier
sind es oft kleine oder mittlere Produzent*innen, die das Land vom Militär bereits in den 1990er
Jahren (z.B. im Zuge von Waffenstillstandsvereinbarungen mit bewaffneten Gruppen) erhalten
haben. Auch diese Landnahme ging nicht selten zu Lasten der dort ansässigen Bevölkerung. Heute
erschwert es die Suche nach fairen Lösungen, da es eben nicht große Unternehmen sind, die auf der
anderen Verhandlungsseite stehen, sondern oft kleinbäuerliche Betriebe, die selbst kaum genug zum
Leben haben.

https://www.lcgmyanmar.org/publication/national-forest-tenure-dialogue-proceedings/


Niedrige Preise sind das Hauptproblem
Insbesondere in den traditionellen Anbauländern wird Naturkautschuk zu einem großen Teil
(weltweit sind es schätzungsweise 80-85%) von Kleinbäuerinnen und Kleinbauern angebaut, die
meist weniger als drei Hektar bewirtschaften. Zu den größten Problemen zählt daher derzeit der
niedrige Preis, denn seit der regelrechten Hausse von 2011 sind die Preise dramatisch gesunken
und verharren auf einem sehr niedrigen Niveau. Darunter leiden vor allem die kleinbäuerlichen
Betriebe. Viele Optionen haben sie nicht, um auf ungünstige Preisentwicklungen zu reagieren. Da es
sich bei Kautschuk um eine Dauerkultur handelt, sind sie abhängig von der einmal getroffenen
Investitionsentscheidung, auch dann, wenn die Produktionskosten über dem Verkaufspreis liegen.

Insbesondere in den traditionellen Anbauländern wird Naturkautschuk zu einem großen Teil
(weltweit sind es schätzungsweise 80-85%) von Kleinbäuerinnen und Kleinbauern angebaut, die
meist weniger als drei Hektar bewirtschaften. Zu den größten Problemen zählt daher derzeit der
niedrige Preis, denn seit der regelrechten Hausse von 2011 sind die Preise dramatisch gesunken
und verharren auf einem sehr niedrigen Niveau. Darunter leiden vor allem die kleinbäuerlichen
Betriebe. Viele Optionen haben sie nicht, um auf ungünstige Preisentwicklungen zu reagieren. Da es
sich bei Kautschuk um eine Dauerkultur handelt, sind sie abhängig von der einmal getroffenen
Investitionsentscheidung, auch dann, wenn die Produktionskosten über dem Verkaufspreis liegen.

Irene Knoke setzt sich bei SÜDWIND seit Jahren mit der Lieferkette von Naturkautschuk
und den ökologischen sowie sozialen Folgen auseinander. Eine Zusammenfassung der
Ergebnisse dieser Arbeit finden sich in einer Studie, die in Zusammenarbeit mit dem Global
Nature Fund erstellt wurde.

Auch auf den großen Plantagen sind die Arbeitsbedingungen für die angestellten Zapfer*innen oft
schlecht. Meist wird von einer Person pro Hektar ausgegangen, der mit etwa 450- 600 Bäumen
bepflanzt ist. Schlangenbisse, Schnittverletzungen und Verätzungen von Haut oder Augen durch den
Umgang mit Säuren zählen zu den häufigsten Verletzungen. Der Lohn für die harte Arbeit ist
niedrig, meist entspricht er zwar dem Mindestlohn, dieser reicht aber bei weitem nicht aus, um sich
und die Familie angemessen zu versorgen. Oft sind auch die Quoten, wie viel Kautschuk zur
Erreichung des Lohns gezapft werden muss, so hoch, dass sie nur durch überlange Arbeitszeiten
erreicht werden können. Immer wieder sind auch Fälle bekannt geworden, in denen Plantagen ihre
Arbeiter*innen über viele Jahre nur als Tagelöhner*innen anstellen. Sie erzielen oft noch niedrigere
Löhne und haben vor allem keinerlei Absicherung gegen Krankheit oder Arbeitsausfälle und keine
Möglichkeit, sich gewerkschaftlich zu organisieren.

Noch vor rund zehn Jahren gab es darüber hinaus dramatische Berichte, in denen beispielsweise auf
großen Plantagen in Malaysia oder in Indonesien Fälle von moderner Sklaverei oder Kinderarbeit
aufgedeckt wurden. Hier hat sich die Situation zwar verbessert, noch immer aber listet das US-
Arbeitsministerium in seinem Bericht über Verdachtsfälle von Kinder- und Zwangsarbeit für
Kautschuk Kambodscha, Myanmar, die Philippinen und Vietnam als Länder auf, in denen
Kinderarbeit wahrscheinlich ist. In Myanmar wird zusätzlich Zwangsarbeit vermutet.

https://www.suedwind-institut.de/files/Suedwind/Publikationen/2018/2018-41%20Naturkautschuk%20in%20der%20Lieferkette.%20Wie%20Unternehmen%20Nachhaltigkeitsprobleme%20erkennen%20und%20l%C3%B6sen%20k%C3%B6nnen.pdf%20
https://www.suedwind-institut.de/files/Suedwind/Publikationen/2018/2018-41%20Naturkautschuk%20in%20der%20Lieferkette.%20Wie%20Unternehmen%20Nachhaltigkeitsprobleme%20erkennen%20und%20l%C3%B6sen%20k%C3%B6nnen.pdf%20
https://www.suedwind-institut.de/files/Suedwind/Publikationen/2018/2018-41%20Naturkautschuk%20in%20der%20Lieferkette.%20Wie%20Unternehmen%20Nachhaltigkeitsprobleme%20erkennen%20und%20l%C3%B6sen%20k%C3%B6nnen.pdf%20
https://www.suedwind-institut.de/files/Suedwind/Publikationen/2018/2018-41%20Naturkautschuk%20in%20der%20Lieferkette.%20Wie%20Unternehmen%20Nachhaltigkeitsprobleme%20erkennen%20und%20l%C3%B6sen%20k%C3%B6nnen.pdf%20
https://www.suedwind-institut.de/files/Suedwind/Publikationen/2018/2018-41%20Naturkautschuk%20in%20der%20Lieferkette.%20Wie%20Unternehmen%20Nachhaltigkeitsprobleme%20erkennen%20und%20l%C3%B6sen%20k%C3%B6nnen.pdf%20
https://www.suedwind-institut.de/files/Suedwind/Publikationen/2018/2018-41%20Naturkautschuk%20in%20der%20Lieferkette.%20Wie%20Unternehmen%20Nachhaltigkeitsprobleme%20erkennen%20und%20l%C3%B6sen%20k%C3%B6nnen.pdf%20
https://www.suedwind-institut.de/files/Suedwind/Publikationen/2018/2018-41%20Naturkautschuk%20in%20der%20Lieferkette.%20Wie%20Unternehmen%20Nachhaltigkeitsprobleme%20erkennen%20und%20l%C3%B6sen%20k%C3%B6nnen.pdf%20
https://www.dol.gov/sites/dolgov/files/ILAB/child_labor_reports/tda2019/2020_TVPRA_List_Online_Final.pdf


Ein Großteil der Naturkautschukproduktion wird von großen Unternehmen der Reifenindustrie, wie
der deutschen Continental AG, benötigt. © Reise Reise, CC BY-SA 3.0, Wikimedia Commons

Reifen- und Automobilindustrie in der Verpflichtung
Der weitaus größte Teil des weltweit produzierten Kautschuks geht in die Produktion von
Fahrzeugen. Hier spielt der chinesische Markt zwar eine immer größere Rolle, zu den wichtigsten
Autobauern zählen aber auch die deutschen Konzerne. Durch die sehr hohe Marktabdeckung steht
die Reifen- und Automobilindustrie in der Verantwortung, ihre Lieferketten so zu gestalten, dass
soziale und ökologische Missstände ausgeschlossen werden können. Bisher haben nur wenige
Unternehmen einen tieferen Einblick in ihre Kautschuk-Lieferkette und können beurteilen, unter
welchen Bedingungen der Naturkautschuk angebaut wurde. Aufgrund der kleinbäuerlichen Struktur
ist das nicht einfach, aber auch nicht unmöglich.

Zertifizierungen können ein erster Schritt sein, um mehr Transparenz in die Lieferkette zu bringen
und Mindeststandards einzuhalten. Da Kautschuk eine Baumkultur ist, ist der Standard Forest
Stewardship Council (FSC), der Siegel für Holz- und Forstprodukte vergibt, am weitesten verbreitet.
Erste zertifizierte Autoreifen sollen bald auf den Markt kommen, dürften aber angesichts der
geringen verfügbaren Mengen vorerst ein absolutes Nischenprodukt blieben. Für andere
Gummiprodukte wie Latexhandschuhe, Schuhsohlen oder Kondome gibt es bereits einen kleinen
Markt an zertifizierter Ware. Das mag noch kein Garant für Nachhaltigkeit sein, setzt aber wichtige
Standards bei der Sicherstellung von mehr Transparenz und schafft eine engere Verbindung
zwischen allen an der Wertschöpfungskette Beteiligten.



Einige kleinere Unternehmen haben bereits begonnen, direkte Lieferbeziehungen zu ihren
Produzent*innen aufzubauen und hier die Lebensbedingungen zu verbessern. Diesen Weg geht zum
Beispiel der Berliner Kondomhersteller einhorn. Das Start-up kennt die Produzent*innen in Thailand,
von denen es Kautschuk für seine Kondome bezieht, besucht sie regelmäßig und unterstützt sie bei
der Einhaltung der eigenen Nachhaltigkeitsanforderungen (Fairstainability-Ziele).

Auch für größere Unternehmen wie Reifenhersteller bietet die zunehmende Digitalisierung gute
Möglichkeiten, mehr Rückverfolgbarkeit in der Lieferkette herzustellen. Im Zuge einer
zunehmenden Diskussion über Sorgfaltspflichten von Unternehmen in ihrer gesamten Lieferkette
gewinnen solche Ansätze immer mehr an Bedeutung. Auch haben sich die größten Reifenhersteller
nun zusammengetan, um über eine gemeinsame Plattform Standardansätze zu harmonisieren und so
den Schutz von Menschenrechten zu verbessern, Entwaldung zu verhindern und biologische Vielfalt
und Wasserqualität zu erhalten. Auch die Steigerung von Produktivität und eine bessere
Rückverfolgbarkeit in der Lieferkette sind Bestandteile der Zielsetzungen. Damit diese Global
Platform for Sustainable Natural Rubber nicht zum Greenwashing-Instrument wird, sollten
ambitionierte Standards entwickelt und konsequent überprüft werden.
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